
CHRISTUS »LIUGEND DER ITUGENDEN«
Yn Albert . D ahm?/l\4cfäi g

Einleitung

Christus YDIVTUS VINTTULUINK, »lugend der Tugenden«. Was bedeutet diese For-
melr \Was is$ iıhr Sinn” Welche Linıen lassen siıch VO ıhr Aaus ziehen ZUt

Bedeutung der Tugend bzw der Tugenden 1im Leben des Christen”?
Mıiıt diesen Fragen konfrontiert, INa S nutzlich se1in, einen Augenblick

be1l iıhrer sprachlichen (estalt verwellen. Die Wortverbindung DIVTMUS MIV-
IUHLUM steht in auffallender Parallele formal gleichen sprachlichen Kon-
struktionen, dıie (usanus offenbar mit einer gewissen Vorliebe auf Christus
anwendet. So bezeichnet Nikolaus Christus auch als '“ANCIUS SANCLOTUM , ; Dro
pheta prophetarun, F rqumzf dominus dominantium, apostolus apostolorum, H010
hominum, pastor pa:tamm,7 MAQSEET NAGSLTOTUNM, rabıo rabonum. Wenn MITTUS nuch
VO  — der Wortbedeutung her nıcht für eine Person steht Ww1e apostolus, DASIOT
oder INAQSEET, springt doch die Ormale Analogie der Genetivkonstruktio-
1  5 1Ns Auge.

Die rein ftormale Struktur dieser 'Iıtulaturen 1bt schon ein /Zxweitaches
erkennen: Erstens ist jedesmal eine Steigerung im Blick er DAastor DaSLorTUM
verwirklıiıcht se1in Hırte-Sein in ungleich höherem Maß( als die vielen ASLOTES.
/weitens ist 1n und mıit dieser Steigerung auch eine Beziehung anviıstert. Die
VINTUS, die Christus als Tugend der Tugenden verkörpert, steht 1n einer Be-
ziehung E den vielen MIYTULeS bzw. denen, die Cusanus 1in seinen Predigten
auf die Tugend hın anspricht. Welcher Art ist diese Beziehung” Und WAS

erg1bt siıch AUSs dieser Beziehungsstruktur für den Stellenwert, die theolog1-
sche Bedeutung der Tugend 1in der Verwirklichung christlicher Ex1istenz”

Sermo ( AAr 62) V2) tol. G4?: 11 Va fol. 85m) V23 tol.
CN 79 fol
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Damıit ist in gewlisser Weise der Gang unNsSCICI Untersuchung schon VOTL-

sezeichnet: In einer kurzen Übersicht wollen WIr zunächst die wichtigsten
Tlexte Sichten: 1n denen (usanus 115G16 Formel verwendet. Im Hauptteil
bemühen WI1r u1nls dann, den Sinn naäher erschließen und ZW AT ach be1-
den angedeuteten Seiten hın insotern CT eine Aussage ber Christus g..
macht ist, un insofern MIVEMUS MITTHTUMG für eine Beziehung steht zwischen
Christus und den auf die Tugend verpflichteten bzur in ıhr stehenden Jäu-
bigen. Fın dritter e1l wıird sıch mit einem speziellen Problem betfassen. das
sich daraus ero1bt, daß ( ‚usanus Christus 1n auffallender Weise besonders mit
einer JTugend, und ZWAaT mit der Gerechtigkeit, identitiziert.

Bestandsaufnahme

{Ien besten KHınstieg 1in den ZAAT Verhandlung anstehenden Sachverhalt dürfte
unls ECYIMMO S bieten:! un ‚WATL deshalb, we1l WIr vr sofort, mit einem
Schlag SOZUSAQCH, mit der Vıelfalt der Bezüge konfrontiert werden, in die
u1ls das ea hineinführt. Ks handelt sich un eine Predigt, die Nıkolaus

August des Jahres 1455 1in Neustift geha ten hat Er bemuht sich
darin eine Auslegung des Apostelworts aus Röm 15,14 » Zieht den Herrn
Jesus Christus AL Wıe ist dieses Wort verstehen” Das interessiert IN
kolaus »quOoMOdO auı guod. HOS Adebemus induere C Iristum? Darauf obt folgende
Antwort: » E.iner ist Christus, der VO en Christen ANSCZORCH wird. Und
das Kleid, das VO allen ANSCZOYCHI werden mulß3, ist gelst1ig. LDenn ein kör-
perliches, das gleichzeitig VO vielen ANSCZORCH wird, kannn ( nıcht geben.
Und ist also die Tugend. LIenn die Gerechtigkeit ist Cine die dennoch
viele gerechte Seelen anzıehen. So auch dıe Wahrheıit, die Mäliigkeıit, die
Tapferkeit, die Klugheıit. Aber WAS ist Christus, AME1111 nıcht die Tugend der
Tugenden der die vollkommene Tugend” Wenn die Demut eine Tugend ist,
annn ist Christus die vollkommene DEeMUt WE der Gehorsam eine T
gend IS annn ist Christus der vollkommene Gehorsam, WE der (3laube
eine Tugend SE S11 1St Christus der vollkommene Glaube, WENN Hoffnung
eine Tugend ISE, ann ist Christus die vollkommene Hoffnung, WT die
Liebe eine Tugend iSt. annn ist Christus die vollkommene Liebe Daher ist
der Herr der Tugenden und die Tugend selbst (dominus MTL pf MIVTUS IDSA
hne den CS keine vollkommene Tugend gibt.«10

In diesem kurzen Tlext ist eigentlich IN HHUCE schon fast alles DZESAQLT.
Her RT die cusaniısche Position schon deutlich hervor. och moöchte 1ch  >
bevor WIr 1in die Diskussion eintreten, den Überblick och fortsetzen.
10 SCerM0 C N fol.
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Die Formel WIYTUS MINTULTUM 1n ıhrer Übertragung auf Christus begegnet uns

och einigen anderen Stellen, und ZWAaTr 1in den Sermones
un GEHFENAGEL Wır mussen aber sogleich hinzu-

fügen, daß WIr die SC selbst, die (Cusanus 1im Sinn hat - häufig IC
tragen finden, daß G schier unmöglich SE alle tellen 1im Rahmen dieses
Vortrages usamme«eNZULragCN und diskutieren. erten WIr zunächst och
einen Blick auf die übrigen enannNteEN Stellen: 1in denen sich 1ISCGFE Wen-
dung findet.

In ECYMIO erläutert Cusanus, dalß Christus das Wort ist, das in
UASEICHE (sewissen spricht. »I Jenn ist der Urgrund, die 1676 uUunNSEeTES

Verstandes (rati0), welche u1ls das Allerbeste rat, namlıch Gerechtigkeit,
Wahrheit, Frömmigkeit un die Tugenden. Iso geben WIr diesem Wort das

1in u1nls spricht, den Namen gemäa dem WAS WIr ıh (sprechen) hören.
LIenn WE u1nls DE Verehrung der Gerechtigkeit rat HME WIr das
Wort Gerechüekeit; WELHN ZUTT: römmigkeıt Fat: C161 WIr 6S Frömmi1g-
keit (Dzetas), 8l ZAHT Wahrheit, Al} Wahrheit un: im Blick auf alle
Tugenden. Daher 1NEeC111E11 WIr ICASS Wort Tugend der Tugenden, Weisheit der
heiligen Weisen und unsterbliches Leben aller unsterblich Lebenden.«!'

In EYMIO oeht C die rage, ob irgendeine Tugend auch
ohne, abgesehen VON Christus denkbar ist Zugespitzt lautet die rage:
»Ob jeder Gerechte durch Christus gerechtfertigt wıird- « Darauf ( ‚usanus:
»Ich SaLC, daß jeder Gerechte in Christus gerechtfertigt wird durch die (Je-
rechtigkeit, die Christus 1St«. Dazu C411 weliteres Beispiel: Es bt den Fall
»Jemand AaAnnn die anrhe1 sprechen, aber nıcht 1n Christus. Ww1Ee der unreine
(seist in den Besessenen dıie AB sprach, als > Jesus @1 der
Christus. Er hat aber nıcht in Christus gesprochen, Cn C} hatte nıcht die
Oorm dessen: der die Tugend der Tugenden ISt, hatte nıcht Gerech-
tigkeit, Friede. Liebe und die übrigen Tugenden Christi.«“

In ECYIMO denkt Nıkolaus 1m Anschluß Joh 4,42  , ach ber
die unterschiedliche FErkenntnis Christi, JE nachdem, ob jemand die Tugend
besitzt der nıcht Wer och nıcht ZU Tugend gelangt ist, ist auf das Zeugnis
anderer angewlesen. »Wer die Tugend hat erkennt AaUuUs siıch selbst Und
kann e SAgCN«, fährt Nıkolaus fort, »daß GderjeMise; der einen (von der
Liebe) geformten (Glauben Hat. 1in sich das Zeugn1s NC}  23 Christus Hat der die
Tugend der Tugenden SE und ZW AT deshalb, we1l 1in den Tugenden, die
Christus SINd, christusförmig geworden ist«.

Sermz0 CC BXEX 29 tol V
12 Sermo CCLXAXIT 2 tol.
13 Sermzo CX XE V fol
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In CYIMO CI XN erinnert siıch Cusanus daran. einmal folgendes gesagt
en [ Ja Christus die Weisheit un! die Gerechtigkeit und die Miılde

und die Tugend der Tugenden ist, Ja der König der Tugenden, ist CI durch
den die Könige regieren.«““

Sinnerschließung
[die christologische Bedeutung

Versuchen WIr zunächst, die ede VO  = Christus als MIYTHS IET in ıhren
sprachlıchen un: sachlichen Kontext hineinzustellen. (usanus spricht häufig
V den Tugenden, die Christus sind. ” Ebenso CT Christus die 3:
vend. ” Dazu kommt die Identifizierung mit einzelnen Tugenden. In Ser-
I0O CL „ahlt D solche auf, unnn S1e Christus zuzusprechen: »L Idenn
Christus WATL demütig, freundlich, wahrhaftıig, SereCHT, barmherzig, gehor-

Deshalb kannn auch VOILl sıch selbst »Ich bin die Gerechtigkeit
der die Wahrheit der die LDemut der die Tugend selbst, die ZAHT. Weide des
ewigen Lebens Fführt.«' Fıne Identifizierung mit der Gerechtiekeit, der
ahrheıt und dem Gehorsam finden WIr auch anderen Stellen.

Dies alles ist eigentlich och nıcht auffallend, A ISt 211 Novum.
Haubst hat darauf hingewlesen, daß solche Gleichsetzung Christi mMit der

Tugend bzw. den Tugenden uns schon 1in der Patristik begegnet, ET be1
Orngenes der Augustinus.18 och erfährt diese Redeweise be1 ( usanus
schon rein außerlich eine besondere Steigerung der Akzentulerung, die
E1 daran erkennbar ist, daß Nıkolaus V  ; der MIVTUS Z]).!'6219 spricht. Christus
das ist die Tugend selbst der die Tugend schlechthin, VE auch y»d1e
Schöpfung selbst (zDsa creati0)«, »die Herrlichkeit selbst Sa gloria)«,“ »die
Verheißung selbst Sa rehrOMLSSLO) ,“ ydie Wahrheit selbst ZDSA yeritas)«“ und
»die Gerechtigkeit selbst Sa Iustitid)“ ist Ebenso spricht ('usanus VO

14

15
Serm0z 2 fol.
Sermzo CLKGA Vos; fol

16 Serm0 CC 194) V fol CE1LXCX 11 269) 7, fOl.
1/

15
SEerm0 ET N N ol

HAUBST, I ie Christologie des Nikolaus Kues (Freiburg 1956 Z vgl außer den Ort

19
angegebenen Belegstellen: ÄUGUSTINUS, Tract. AXXV1L4 IN EVANGELLUM fOANNIS: ( 15 36, 261
Serm0 C: I9} 2 fol

20 SCerm0A V, fol.

22
Sermz0 (: 1  9
Sermzo 244 7, fol.

23 Sermz0 € XI Na fol
Sermz0 CC ICN 29 tol.
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Christus als der rm (forma),” dem Urbild (exemplar)“ un! dem /Z1el (finis)“'
der Tugend. C diesem sprachlichen Befund gehören auch die ezeichnun-
DCH VEX virtutun. der domınus virtutum..) die Nıkolaus verwendet, WE die
hervorgehobene Position Christı 1mM Blıck auf die Tugend Z Ausdruck
bringen wıll

Wır werden jedoch die cusanısche Prädizierung Christi als MIYEHS IPSa, als
Tugend der Tugenden, die 1er vorliegende koinzidentiale Eıinheit VO Chri-
STUS un der Tugend 11Ur recht verstehen, WECNN WITr SiE auf dem Hintergrund
der christologischen Spekulation Jesen: W1€e S1e Nıkolaus VO  $ Kues eigen ist
uch darauf hat Haubst, zumindest andeutungswelse, schon autmerksam
gernacht.30 (Cusanus geht ( nıcht bloß darum, VO Jesus das Bıld eines
Menschen VO beispielhafter Tugendkraft zeichnmen. der 1n seinem BAl
gendmalb; rein quantitativ betrachtet alle übrigen Menschen überträfe.
Hier geht 6S vielmehr eine qualitativ einmalıge Steigerung un Ausge-
staltung der Tugendkräfte. [Das zeigt siıch besonders dann, WEECNN Nıkolaus
seine in De docta ZINOFANLIA spekulativ hergeleitete Maximitätsidee heranzıeht.

klar machen: auf WAdS ihm ankommt. SO sa in CYMIO CLE
»Was der Vater Christus geschenkt Hat: ist orößer als alles Wenn der Vater
einigen Weisheit geschenkt hat, ist die Weıiısheit, die Christus verliıehen
hat orößer als die ler anderen. we1l S1Ce al nıcht orößer se1in kann. Wenn
Tugend verliehen hat, ist die Tugend, die Christus gab, oröher (SZ
VINULEM dedzt, MALOF eSsL VINTHS, GUATH dedıt Christo).«” ECYIMO CC bringt diese
Überlegung auf den Punkt Dort ©1 In Christus die IyEHS Gottes«,

WAT nämlıch tugendhaft, da(l3 nıcht hätte tugendhafter se1in können.
So WAT die Tugend selbst ber alle Natur un Gnade hinaus«.”% In diesem
Zusammenhang INa auch erwahnenswert SeIn; daß die max1imale Aı
gendfülle, die in der hypostatischen Kınung mit dem OgOS ıhren tund HA,
Christus um Eirlösertod Kreuz innerliıch befähigt: »Wäre nıcht der
Sohn (sottes CWESEN«, sa Nıkolaus, »cdlann hätte nıcht VON oroßer
Tugend se1n können, da(l3 der 16 willen einen olchen 'Tod gestor-
ben WÄre.« Diese Stelle ist nıcht zuletzt deswegen VO Bedeutung, we1l die
Tugend JT 1n den Zusammenhang mMit objektiven Erlösung

Sermo0 VZ) tol
26 Sermo0 29 fol
27 Sermo CL XACH 7, fol
25

29
Sermo X41 € 56) 2 fol
Sermzo0 CC AA} Nas fol. C OCXMTE 7, fol

3() HAUBST, I I)ie Christologie (wie Anm. 18) 270

32
Sermo C DEN V fol
Serpmzo CCC 269) 2 fol

33 Sermo CN AA 29 fol.i
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stehen kommt Wır werden sehen, welche olle ihr 1n der subjektiven e1Hs.
vermittlung zukommt.

Einstweilen aber mussen WIr 1in ULLSCICLT Überlegung och einen Schritt
weIliter gehen. Die Max1imitätsidee SE Ww1Ee (/usanus schon 1n IJe Adocta ZINOTANFLA
herausatbeitet. aufs CNYSTE mit dem Gedanken der complicatio verbunden. Als
der max1imalen Verwirklichung kommt Christus die Tugend auch 1n ihrer
komplikativen Fülle (GGerade diese komplikative 1C hervorzuheben un

forcieren, ist Cusanus e1in besonderes Anlıegen. In immer Anläu-
fen unterstreicht e daßl} Christus die »wahre Tugend 1St, die alle Tugenden in
sich einfaltet«.” Christus ist »OMINIUM MTL complicatio«.” »Sein (seist hat die
Tugend aller Heiligen eingefaltet.«”” Deshalb hat INa  z ıh auch für OhannNes
den TAufer, 1as, Jeremi1as der irgendeinen der Pfopheten halten können.
In ihm ist eben die Tugend aller und eines jeden einzelnen anzutreffen.

Christus wird Aamıt Zzu Ma((3 der Tugend schlechthin Allein in iıhm
können WIr die Tugend eines jeden Menschen IHESSEIMN un: überhaupt sehen,

erklärt Nıkolaus schon in CYIMO X X14 » Alles aber HSS CI] WITr durch
Christus: CS siıch un die Geduld, die Weısheit, die (rerechtigkeit; die
Heiligkeit us handelt all das sehen WIr 1n A E auch immer nıcht
anders als in dem 4C das Christus 1St, außer dem CS weder Tugend och
Heiligkeit o1bt.« Und das erläutert Nikolaus annn och präziser, WE

hinzufügt: » [ JDie Heiligkeit des Detrus ist nıcht anders als in der Heıiligkeit
Christ1 Sichtbaf, we1l S1e. ware SI nıcht 177 Ar  jener Heıligkeit, weder Ar och
gesehen werden könnte. Die Heiligkeit Christ1 faltet alle Heıilıgkeiten in siıch
eın W1E das Laicht alle Farben . «”

IDie Lichtmetapher hat (usanus auch spater och einmal herangezogen,
die Tugendfülle Christi erläutern: »W1ie die Kraft des Lichtstrahls alle

Stärke in sıch einfaltet: faltet auch die Tugend Christı alle Tugenden in
siıch e1in und seine Heiligkeit alle Heiliıgkeit und seine Gerechtigkeit alle
Gerechtigkeit.«” Schon hatte Cusanus, durch Petr 2,6.8,
das Bıld des Steins auf Christus übertragen. Es o1bt, erläutert C Steine
DaANZ eigener Art denen eine besondere Wırkung nachgesagt wird. Christus
ist der Stein: der alle MIytutLes gemeint sind PE  Jetzt die Tugenden 1n sıch
einfaltet. 5Es 1bt JaL keine Tugend, die VO DQALSCTET Vernunft erstrebt WC1-
den kann, außerhalb dieses Ste1ins. Was immer du iıhm darbietest, das wirst du
empfangen. Wenn du Liebe 1bst, annn empfängst du Kiebe, WEn EHte. A
Ehre Barmherzigkeit, annn Barmherzigkeit, MAOIHY Miılde, annn Milde «”

Serm0 GE XN NS fol
35 \erMO 5 S QAE h ZANHL/A. 1  9 Ar
356 Serm0 NS tol. G2vb
57

3
AVI  ‚9 KG

Serm0 EK NT V fol. 8 P
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Wır können HET abbrechen Nikolaus hat auch 1T W1E oft einen
Gedanken, der schon in der Iradıtion bereitlag, aufgegriffen un spekulatıv
weitergeführt, ıh damıt auf eın anderes Nıveau gehoben. Was seiner O1N-
z1identialen Einheitsschau, die Christus und die Tugend in e1Ins > ihr
besonderes Profil verleiht; ist ıhre spekulatıve Ausgestaltung mit Hılfe des
Begriffs der complicatio. Christus vereinigt als ax1imale Verwirklichung alle
Tugenden auf komplikative WeIise in sıch. Damıit bricht auch jer eine —

dikale Christozentrik durch Christus taltet niıcht 11UTr die SEsSaMTE Schöpfung,
terner nıcht 11UL als deren plentıtudo, alle (GGnade in sıch CH} in ıhm begegnet
uns auch die complicatto MINTULUM. Der Tugendbegriff ist damıt be1 Nıkolaus
VON Kues VOIl vornhereıin christologisch strukturiert, die Tugendlehre die
Christologie rückgebunden. Christus ist als Jorma und eXEMPLAT das Ma aller
Tügend. hne ıh un: außerhalb seiner o1bt (° keine Tugend. Deshalb
können WIr die wahre Tugend nauch nıcht hne ıh erkennen. » Die Gerech-
tigkeit des gerechten Detrus ist die Gerechtigkeit des gerechten Paulus, die
(beide) auf Grund der einen Gerechtigkeit, die Christus ist, gerecht SINd«,
Sagt Nikolaus.”

Christus als complicatto MIYTU TU un: die Tugend 1m Leben des Christen

Als Christ in der Nachfolge Jesu leben he1ilit tugendhaft leben Diese Je1-
chung <allı für ( usanus unbestritten. Christliches Leben ist nıcht anders
denkbar ennn als Leben in der Tugend. Wıe aber erreichen WIr die Tugend”?
Wıe kommen die Tugenden, die 1in der Fülle Christı eingefaltet sind, auf uns”
Wıe werden S1C UHnSCIC; Ja meline Tugenden” (Cusanus darauf in
einer doppelten Aussagereihe. Durch die Einführung des Begriffs der OM-

plicatio ist die Antwort, F einem e1il wenigstens, schon vorgegeben. Als
komplikative Fülle der Tugenden nımmt Christus eine Mittlerposition CHT
Das olt TT ebenso w1e auf der Ebene der Schöpfung und der Gnade Die
Tugend kommt analog Z geschöpflichen Se1in und der (snade VO

Christus her
In der zweiten Aussagereihe betont (‚ usanus aber nıcht minder nachdrück-

ıch die Aktivıtät, die Mitwirkung des Menschen. e Tugend ist nıcht 11UT

Geschenk, 1E IS auch Gegenstand des menschlichen Strebens. Beides mu
gesehen werden. Ja ('usanus vermittelt den Eindruck, daß (T beides in einer
koinzidentialen KEinheit betrachtet. Das wollen WIr un näher ansehen. Die
tolgenden Überlegungen werden unls Qı auch die Frage beantworten, WOZU

denn die Tugend notwendig ist, auf welches Z1ıel S1e etztlich hingeordnet ist
59 Sermo ET hE, DD
4() Sermo > tolr
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a) LDIie Tugend als Geschenk Christ1

Was in der complticatio 1in der Weise der Eıinfaltung ist; geht ın die Vıelheit ber
durch Ausfaltung. (e.  ZCal0). LDem exblicare entspricht auf der geschöpflichen
Seite eın reaßere4l der harticipare. % uch 1et benutzt (‚ usanus das (sleichnis
VON der 5OANC. darzulegen, W1Ee die Tugend VO Christus auf die Men-
schen übergeht. o wWw1e die Sonne jJeuchtet. ebt auch die Sonne der
Gerechtigkeit un teilt den Gerechten das Leben der Gerechtigkeit mMi1t (COM-
IHUNLCAL), die, da S1e gerecht sind, 1eSs ALC} der Quelle oder VO  . der Sonne der
Gerechtigkeit haben.« y [ Iie Gerechtigkeit des Sohnes (soOttes o1bt jedem
Gerechten das Sein.«"* Ahnlich verhält CS sich mMit der Weisheit. Es o1bt
eine Weıisheit«, Sagt ( uSanus. »die alle Wel1se macht: indem S1e ıhre Tugend
ausfaltet und mitteilt (exDlcando ef COMMUNLCANdO) ” Es ist allerdings Z be-
„ daß die Zuteilung der Tugend nıcht seinshaft, sondern onadenhaft
erfolgt. Denn die Tugend ist eine Vollkommenheit, die hinzukommt, betont
Nıkolaus in EYIMO Das aber bedeutet: »S1e€e rührt v der (snade her.
nıcht VO der atur.«46

Ahnlich hatte Nıkolaus schon 117 seiner Epiphaniepredigt des Jahres 1455
argumentiert, WL ausführt: »Christus, König, iS$ den I G
nıgen W1E die Sonne den Sternen. Deshalb heißt Sonne der Gerech-
tigkeit. Und W1Ee die SteErne, die das TLicht der Gerechtigkeit VO  $ der Sonne
der Gerechtigkeit empfangen, gehalten sind erkennen, daß S1e ihr eic
ALr der Sonne Lehen und auf dem Weg der (3nade besitzen. haben
das auch die Könige und Magıer erkannt «”

Was (usanus Un für die Gerechtigkeit feststellt, oilt für alle Tugenden.
Das erklärt 1n CYIHMO schr prononcilert: »Jesus als abe (sottes
(domum Det) bhetrachtet TIC1111€:71 WIr (GGnade Daher sind UE die der geistigen
(Snade CHhristı teilhaben, jene nämlıch, die AauSs seiner Fülle empfangen, durch
die geistige (Gnade tugendhaft, deshalb, we1l S1e den Glauben, die We1s-
heit das Wiıssen un! die übrigen Tugenden empfangen, die Christus sind.«"®

Worauf aber zielt die Tugend eigentlich? Welchen (sewinn haben WITr
jetztlich: WE Christus u1ls Ante1l o1bt seiner Tugendfülle? \Was die Har

Sermones V2) fOl 68(b CF ON N5 tol A K V2‚
fol

47 Sermones CGELSOOXDENH N: fol CX N fol
43

44
Sermo (TE h TAATR
Sermzo SS

45 Serp0( 251 V29
4 /

Serm0 o fol
Sermzo (FKA 7, fOl. 6 8rb

48 SCrM70( NS fol.

194



DAHM, ('HRISTUS » LUGEND DER TUGENDEN«

gend in uns wirkt, hat Nıkolaus sehr schön in EYMIO entfaltet. Das
Bild der Quelle verwendend, führt Au  n »Merke dir LJas Wort (sottes hat
in sıch jenen Gelst, die Quelle des Lebens nämlıch, und (FfeNNt (separa
uUunNSEerTCN vernunfthatten und verständigen (eist: in dem der CGlaube erfaßt
wird, und der se1in Abbild ISt; VO den fleischlichen Begierden dieses 40
desleibes und zieht (attrahıt) ıh in se1in 1 Das geschieht mit dem Zuel
daß (rJelist befreit werde VO  - jener Knechtschaft, dem 'Iod
ieNte, den vergänglichen Begierden nämlıch, und daß CT lebendig werde,
erfüllt mM1t göttlichem Leben Wıe namlıch der Leib belebt wırd durch das
Leben der Seeie. AWCTLILE den (rseist des Lebens aufnımmt, wıird die eele.
WE 1E dem (seist Christ1i anhängt, christusförmi1g; sıe geht namlıch ber 1n
eine Einheit mit der Tugend, der S1e anhängt. Denn wıird Q eins mit der
Gerechtigkeit, M1 S1@ der Gerechtigkeit anhängt, 1n oleicher Welise mit der
Frömmuigkeıit, ebenso wird S1e eiIns mM1t der Güte, WENN S1e dem (suten
anhängt, un verhält S siıch mıit len Tugenden.«”

Dieser lext leitet in gewilsser Welise schon F17 7zweliten Aussagereihe ber
Er hat unsSs gezeigt: Die Tugend macht unls christusförmi1g. Der Ertrag und
die Wiırkung der Tugend ist die chrısttformttas. Diese 1st einerse1its Geschenk.
Christus y»verleiht (dat) allen; die ıhn aufnehmen, ıhm gleichtörmig WCTI-

den«.” Andererseıits ist 4+P1. CIn Mitwirken des Menschen VOIT’AUSgCSC‘EZC Die
Aufnahme CAHstn das Anhängen Christus. Das mussen WIr och eut-
iiıcher untersuchen.

Das Streben ach der Tugend
Christus ist nıcht 11UT Complicatto der Jorma MINTULUM. (usanus nNeANn ıh mıit
Bedacht auch exemplar, JEMIS un MAQSTET »irtubum.  1 Als Urbild und Ziiel z1eht
Christus HIS Blıck, uUuNSCI Bemühen un Streben auf sich. »E xemplatum
eNIM veshicıt IN udıo perfechonts ad aequalitatem INADSET SCH exemPlaris.«“ Als '(-

gster MINTHLUMIS lehrt CHhtIstus: WAS ZALT. Tugend gehört: »Outdqutd MIYTULIS CST,
docet hoc verbum . « Ebenso erleuchtet?‘ un: rat en  55 Ja ( usanus kannn SOSar
VO einem eTICANIenN sprechen.“
49 Sermo CC 29 fol.
>() Serm0 C4X V NS fol. 2167
51

52
Sermo CET-DCH 2 fol.
Sermo Z70) Na fol.

53

>4
Sermo CT DE N fol
Sermo 2, fO| 05“
Sermo ( XN N tol.
Sermo SC ON E fol. O05“
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on Aaus diesen wenigen Andeutungen geht hervor, da(ß unbeschadet
des Geschenk-Charakters der WMITTUS die Gläubigen CTASEtEr un: aktıver
Miıtwirkung aufgerufen sind, AWCHH darum geht, die Tugend erlangen.
7 war »bewegt« uns Christus, »daß WIr den Weg Z7ABBE Gotteskindschaft
chen«.?' ber gerade diese Formulierung zeigt, daß dem Bewegen VO Seiten
Christı eine aktıve Wegsuche auf seiten des Gläubigen entspricht. SO annn
(‚usanus seine Zuhörer in CeVIMMO ermahnen: »Uben WIr u11ls also in
den einzelnen JTugendwerken, damıt WIr Meister werden gleich dem König
der Tugenden.«5 e

Im Vordergrund seiner Darlegungen stehen die Begriffe IIMLLAN, SCQHL, IN-
Aduere Christum, CONfOTMANE. S1e stehen alle 1in einem Zusammenhang unterein-
ander un sind zugleich auf das Streben ach der Tugend bezogen. So
erklärt Nıkolaus in EYMIO yjeder; der ZUT. Fülle des Lebens hinzu-
tritt, wiıird (von iıhr und mMi1t ıhr) belebt (COMVIVIfICALUT), ÜTE der
eHsch: der ZUr Fülle der Waäarme hinzutritt, erwarmt wird Dieser Zugang
aber bedeutet, sıch ihm gleichförmig machen, un!: der Apostel
diese Gleichförmigkeit Cn Anzichen, die Entscheidung dafür namlıch, daß
der. der erlöst werden will, den Erlöser anzıeht. Dieses Anziehen aber E1
siıch mit den unvergänglichen Tugenden bekleiden durch Abtöten der
vergänglichen Begierden un Anlegen der unvergänglichen Tugenden,
der Gerechtigkeit, der Frömmigkeit, des Friedens,; der Liebe und der übrigen
Tugenden dieser Art«”?

Beachtenswert ISt: daß (usanus 1er die zentralen Begriffe in eine Je1-
chung bringt Accedere CONfOTIMAN sIb7 INAdyuere ( hrıstum SE VeSLIre WINTULIDUS.

Die Sermones un: (1 XSDCHS legen den Akzent auf die 1MILAHO
( hrıstz. Wenn (usanus 1er ZALT Christusförmigkeit anhält, ruft *r AD auf,
daß der Gläubige »sıch Christus in allen Tugenden VOT Augen stellt und alles

seiner achahmung Cut, christusförmig werden, in dem Glauben,
ZUr (Gsotteskindschaft gelangen, WEn Chustus: das Ziel der Tugen-

den (fz105 VINTMLEUNG) un den Sohn Csottes nachahmt«. ° Weiter macht ET darauf
aufmerksam, da die e Jesu y»nıcht in Wort un Rede, sondern 1n der
Nachahmung besteht«.© Deshalb »mUsSSsSenN WIrr ıh auf alle un möglıche
Weise nachahmen«.°* Und das heißt 1im einzelnen: »S ist notwendig, daß WIr
barmherzig S1Nd. [Ienn 11415 die Barmherzigen können Söhne der Barmher-
zigkeit se1in. Und verhält ( siıch mMit allen anderen Tugenden.«°3
ö / Sermo C AT > fol.
55

5°
Sermo CCC 2 fol
Sermo Y fol.

l Serm0 CC \ fol.

62
Sermz0 GE XSACHA 2 fol. r}
Ebd tol
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Den unlösbaren, we1l sachlich notwendigen Zusammenhang zwischen
Christsein und tugendhaftem en (was eigene Anstrengung, Aktıvıtat und
ingen die Tugend wesentliıch einschließt) betont och einmal Ser-
IO GG CDENENH: »Wer Christus als seinen Herren bekennt, ber den mussen
Wahrheıt, Friede und die übrigen Tugenden herrschen, dıe der Herr sind.«““

Abschließend moöchte iıch auf 61 beachtenswertes Korrelationsverhältnis
hinweisen. Wır hörten, da Christus SISCFTCH verständigen C(seist VO  ® den
fleischlichen Begierden trennt un:! in se1in 1 zieht.® LDem Irennen (Se-
Darare) un Ziehen (attrahere) entspricht das Abtöten (mortificare der Begier-
den un das Anlegen (Induere) der unvergänglichen Tugenden:” In Ser-
IO hat ( usanus dieses Entsprechungsverhältnis ausdrücklich
thematisiert, WE Sagt, daß TABUR Erlangung der Reinigung UTZaAlL0), die
Christus u1ls erworben hat, und »die 1n der Abwaschung der Sunden un
geistigen Schwächen besteht«, ein adaptare notwendig ist Diese adaptatto bzw.
Praeparatio geschieht dann, WE (seist »ıhn (Christus) nachahmt, WE

nämlıch auf die Tugenden Christı schaut (resPICETE ur jene nachahmt
(z/itaretur), indem ach Miılde strebt (secfando), ach BDemuüt: Geduld,
Wahrheıit, Barmherzigkeit, Friede G laube, 1C  S Gerechtigkeit und den
übrigen Tugenden dieser Art welche die Frucht des eistes sind«.°' Wır
brechen Jjer ab, um och Z7wel Grundpositionen, die uLls in den beiden
Aussagereihen egegnet sind, stärker a1ls Licht heben

C) Das Zusammenwirken Christi und der Gläubigen in der Realisierung der
Tugend

Wır konnten bereits nde uns etzten Abschnitts darauftf hinweisen,.
daß zwischen dem TIun Christı und der Mitwirkung der Gläubigen e1n Eint-
sprechungsverhältnis vorliegt. Die Tugend wird u1ls einerseits VO Christus
geschenkt. Andererseıts ist CS doch notwendig, daß WIr uns S1E bemühen,

S16 ringen. Das Handeln Christ1 schließt die menschliche Mitwirkung
un: Aktıvıtät nıcht AuS, sondern ordert Sie

Man könnte fragen, ob ( usanus in den beiden Aussagereihen siıch
Zzwel Tugendschemata Ofientiert. ob Jjer mehr einem platonischen, Orft
mehr einem arıstotelischen Tugendbegriff folgt. Das \WArEe weiıter unter-

suchen. est steht jedoch, daß Nıkolaus eine Zusammenschau bemüuüht

G3 Ebd
O4

65
Serm0 N fol
SermoC \Vös fOol.

66 Sermz0 GE CN N fOl.
G7 Sermo CC 29 tol.
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ist. Wıe für ihn schon der CGlaube un: das Werk Christi in e1Ins fallen,°
drängen auch 127 das COPIPIUNICAFE auf se1iten Christı und das induere Chrıstum
bzw. das »estire MINTULIDUS einer Koinzidenz. Damıit kommt auch ıer das
cusanısche Profil Z Geltung. Nıkolaus 1st der Denker der comncadentia ODPDO
SILOYTUM. [ )as pragt auch se1ine Schau des Zusammenwirkens VO Christus und
den vielen. die in seiner Nachfolge stehen. Sechr schön kommt das in Ser-

(CGEXVE Z Ausdruck. [Jort el 6S » DDie himmlischen Zierden sind
unvergänglich. Und das sind -  jene unsterblichen Tugenden, W1E P Beispiel
die Gerechtigkeit, die gerecht macht, un der Glaube, der TTCH macht: und
die Hoffnung, die stark un! standhaft macht, und die kıebe: die C GEf ohl-
gefällig macht: un aÜhnliche solche /Zierden Da jene unsterbliche Tugenden
sind un der König der Herr der Tugenden ist, der auch das Wort (sottes ist,

kann der Herr der Tugenden nıcht anders angelockt werden allıct) als
durch dıe Tugenden, die VO ihm sind guae AD 1DSO sunt).«” Hiıer koinzidieren
beide ewegungen. DDas Niocken des Herrn mi1t Hıltfe der Tugenden un
der Empfang eben dieser Tugenden ab 1DS0 domino VINTULUM, ahnlich W1E WIr
schon sahen, dalß Christus u1nls o1bt, WAS WIr iıhm darbieten.””

Die Wirkung der Tugend
|DJTG beiden VO uns 4Er verfolgten Aussagereihen haben uns einem
zentralen Begriff der cusanıschen Theologie geführt, dem Begriff der Chr-
StfOrmbas. Er 1eg SOZUSAQCH 1im Schnittpunkt der beiden Linıen. (hristus
gewahrt Uu1NMs, ihm ogleichförmig se1n. Andererseits erlangen WIr die Chr1-
stusförmigkeit auf dem Weg der Nachfolge, indem WIr uns mıit den unsterb-
lıchen Tugenden bekleiden. IIie christtformitas ist aber dıie Voraussetzung ZULC

Erlangung des unsterblichen Lebens und der ewigen Glückseligkeıit. Diesen
Zusammenhang hat Nıkolaus besonders in EerNMOA herausgearbei-
(T »Wenn WIr Christus aufnehmen 1n einem durch die Liebe geformten
Glauben, WE WIr seiner TE und seinen (seboten gehorchen und WETIHN

WIr auf ıhn, das Urbild (exemplar) uNsSCICS LeDens; schauen, dann dürfen WIr
hoffen, ihm gleichgestaltet werden und mit ihm die eligkeıit besit-
Zen.«) Die oleiche Perspektive bietet die Keformatio generalis: y»Christus ist

König und der Herr der Tugenden, er auch der König der Herr-
1Cc  @1: IIenn ist jene lebendige Tugend, die allen, welche daran partiz1-
065 DAHM, Die Sotertologze des NiIiROlaus VON Kues. Ihre Entwicklung DVDON SCINEN Jfrühen Predigten hıs

ZUM fahr 1445 BGPhIhMA N 48 (Münster 191—194
Ö

/0
Serpz0 GL 3CV 7, fol
Sermo h AVYL/AL: D DD
Serm0 KT 2 fol.
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pleren, die ewige uhe o1bt Die SESAMLTE VO (sott inspirierte Schrift
möchte u1nls nıchts anderes enthüllen als Christus, die Oorm der Tugend und
des unsterblichen Lebens SOWI1eEe der ewigen Glückseligkeit, die alle ersehnen.
Die ih als den einzigen Lehrer des Lebens annehmen, sind nämlıch durch
(Glaube un Werke geformt, dalß S1e siıch für das ew1ige Leben aufnah-

mefählig erweisen.«"  4

5 Die besondere Akzentulerung der Gleichsetzung Christi mM1t der (e-

rechtigkeit (ZUSLLLLA)
Wır haben schon darautf hingewıiesen, daß ( usanus Christus nuch mMIt ein-
zelnen Tugenden identifiziert. Rein zahlenmäßig überwiegt dabe1 be1 we1item
die Gleichung »O ristus est IUSLILLAG, die uns 1im Predigtwerk ımmer wieder

egegnet. Was hat CGS mit dieser besonderen Affinitat, Ja Identität Christiı mit
der ISIa auf siıch” Was 1St ihr Sinn, worin ist S1€E begründet”? denger
ist dieser rage schon auf der philosophischen Ehbene nachgegangen. ”” och

olaube IEH. daß seine verdienstvollen Darlegungen och durch eine theolo-

gisch-heilsgeschichtliche Betrachtung erganzt werden können.

Beginnen WITr mit einem wichtigen Hinweiıis, den H Vansteenberghe
in dieser AC o1bt, Sagt ya morale de Nıcolas GT un morale de
V’ordre.«“ IIden Ordnungsbegriff führt (usanus schon in seiner ErTSten Pre-

digt ein Miıt der Schöpfung, hören WIr hier ist eine Ordnung vegeben. So
annn 11A  a AA(C} der Schöpfungsordnung sprechen. »l Jer Mensch wurde g-
Schaiftfen und hingeordnet auf se1in e1l und das beste DEl Diese Ordnung
IST durch die Suüunde gestort, RZE ('usanus ogleich anschließend bemerkt, WE

sagt: Peccatum deordinavit.'® Dalß 6 siıch eine ‚gerechte Ordnung handelt,
ist 167 1UTr indirekt angesprochen, un WAaTr dadurch, daß ıhre Störung
sogleic die IUSLIHA auf den Plan ruft. Die mit der Schöpfung VO (C3Ott

gestiftete Ordnung spiegelt sich in der leib-geistigen Struktur des Menschen
wıder. Seine deelenpotenzen stehen 7zueinander 1im Verhältnis gegenseltiger
ber- bzw Unterordnung. Das ist 1er nıcht näher entfalten. Cusanus
bezeichnet 1im Anschluß AB dıe Iradition die im Urstand bestehende Har-
MonN1Le der Seelenkräfte mit dem Begriff der IUSELA 0ON9INALS.
/2 Reformatto generalis, hg. r Ehses, in H] 4941 270204 jer 2854
73 SENGER, /ur I rage nach einer philosophischen L thik des NIROLAHS VOoN Kues, in W Wei 33

(1970) 5—25; 110—122, 1er
74 Te C ardinal colas de ( HeS. [ _ /"achon pensee (Parıs 1920 2384
75

76
Sermo h XVIL  9 1 „ GF
Ebd T
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LIDem Menschen ist die 19 und mMi1t der Schöpfung gegebene Ordnung
orundsätzlich einsichtig. Er ist 47 angehalten, »N aller GÜüte. Gerechtigkeit
und ahrheıit wandeln un fortzuschreiten«.‘ Wıe kannn das” Das ist
ıhm dadurch möglıch, daß in sıch selbst, WE ST in seine MICMOFIA ıntellec-
tualıs schaut, ein licht vorfindet, un: ZWAT »das Licht der Güte Gerechtigkeit
un:! Wahrheit« »DDieses Licht ist nichts anderes als das Wort G7OttES. das iıhn
erleuchtet. damıit (1 das (sute VO Bösen S unterscheiden we1l, das Gerechte
V Ungerechten, das Wahre XC Falschen.«"® Laı diesem 16 hat
vernunfthafter Verstand (intellectnalis ralt0) die denkbar engste Beziehung. Er
selbst ist nämlıch Abglanz des gyöttlıchen Lichts (splendor IuCIS divinae).'”

In diesem Licht wandeln EIBE, sich in allem dem Befehl des Verstandes
unterwerfen und sich VO iıhm leiten lassen. So siehst du WI1IE das innere

Wort erleuchtet un: den Weg der Gerechtigkeit lehrt Z Ergreiten des wah-
FCH Kebens das 1in der Erkenntnis dessen besteht. der das wahre Leben ist.«”

Das Wort Gottes, das in HAHSCICIH Verstand Jeuchtet: erschlie([3t un f
fenbart als Licht die Wahrheit, als [ tührt auf den Weg der Gerechtigkeit.
Das kannn E deshalb, we1l CS 3E nıcht 1T der Güte, sondern der Gerech-
tigkeit un Wahrheit ist

och EtWwAas vertiefter hat Cusanus diesen Zusammenhang 1m VOLANSC-
henden EYrMIO dargestellt. uch er sa e 9 daß dam zugleich
mMi1t seiner Erschaffung »In seinem (seist ein natuüurliıches (Gesetz: den Weg der
Gerechtigkeit nämlıch vorfand«. [Der Inhalt des (Gesetzes wird folgender-
malßen wiedergegeben: s leitet 711 A} CSOtt anzuerkennen un VCI-

ehren.« { Es zeigt aber AUCch: daß die Sitten sıch VO den schlechten
unterscheiden un: daß die wählen sind, dem anderen nıcht
un WAdsSs — selbst nıcht erleiden wi11. «} Ahnlich hatte Nıkolaus schon in
IIe docta ZINOTANTLA VO den (sesetzen gesprochen, die KT Verstand e1NT-
hält.° Ausdrücklich wıird dann auch 167 die Identifizierung VOLSCHOINLNCIL.
» +# haec [ox NALUTVAE rablıonalis eSL Ma IuUsSHHae ef 1La v»erbum Dez SCH Christus.«<”
Indem dam diesem (sesetz begegnet, ist CT auf den Weg der Gerechtigkeit
gestellt. Christus Sagt Ja von sich, S] der Weg Damıit ST V (usanus
ErlAutert, der »Weo des Friedens un der Gerechtigkeit« SCn
B7 Sermos 79 tol
/8 Ebd
79 bd fol
Ü Ebd

Sermo CX K NS fol. Vgl hierzu ausführlicher das Referat VO A KREMER,
Das Kognitive und affektive Ahpriort hei der E assung des Szttlichen, ben 101—1568, bes

T Z
52 Serm0 CCG4 X XI 29 fol
83

54
De docta Z0N. ILL, 136  y 1620 216).
Sermo ( A DCACEH 2 tol.
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Im vorliegenden EYrMIO hat ( usanus 11U: diese Betrachtung
heilsgeschichtlich weitergeführt. Kr legt dar  , Ww1€e der Teutel, voll Neia: »cdaß
das Wort (sottes ber die verständige Kreatur herrscht«, den Menschen
verführte.“ So kam CS ZAE Sundentall. Der Mensch gehorchte näamlıch nıcht
den Betfehlen des ıhm offenbaren (Gesetzes. »Er gehorchte mehr siıch als
Gott.«' Als der Erlaß des geschriebenen (sesetzes den Menschen och
mehr in seine sündhaftten Verstrickungen hineinführte, blieb Schluß NUur

übrig (restabal), »daß das (Gesetz des Geistes, das Wort (Gottes, kam und 1n
der menschlichen Natur den Menschen VO der Herrschaft des Feindes der
Wahrheit befreite. Und kam dieses Wort (sottes selbst, welches das
(sesetz der Natur SE GCIH verständigen (elist sprechend kundege1bt, un
ahm Menschennatur IIC

( usanus hat in ErMIO (1 die heilsgeschichtliche Betrachtung auf den in

Zusammenhang wesentlichen Punkt geführt, 1143 die rage
nach der eigentlichen, der Christus me1listen eigenen Tugend stellt »Wenn
du 1m eigentlichen Sinn die Tugend He EGn willst, welche die Tugend Christ1
ist, annn ist CS der vollkommene Gehorsam«.“” [)ann stellt Christus dam
gegenüber und vergleicht beide »Was ist Adam, WE nıcht ngehorsam,
und WAaSs ist Christus: WE nıcht Gehorsam” DDas Fleisch, das der gerechten
Ordnung entsprechend dem (selst gehorchen mußte, herrscht in dam bis
um Tod des e1istes. ber der Gehorsam des Fleisches wird im Men-
schen wiederhergestellt, we1l das Fleisch dem (seist bis Z Tod gehorcht.«”

Von dieser heilsgeschichtlichen Schau fallt Licht auf die cusaniısche
Gleichsetzung VO Christus un IUSTLA. ANSCTCHI Ge4stT, selbst splendor IucCıs
ALVINGAEG, offenbart siıch im »erbum INLErNUM die Schöpfungsordnung 1n ihrer
ahrheıit und 1n iıhrem gerechten Anspruch. In der Sünde VCI‘S&gC siıch der
ensch der gerechten Ordnung, die durch das Verbum INLETNUM, durch
Christus in seinem Verstand ıh herantritt. Dieses Versagen ic$ Unge-
horsam. {dDie gerechte Ordnung ist gestotrt. IDer 0rdo ıuSELIae wird wiederher-
gestellt durch den (sehorsam des dam

In heilsgeschichtlicher Betrachtung geht es seit Anselm die Wieder-
herstelung des durch die Sunde gestorten 0rdo, der eın ordo IuSELIae ist Der
Mensch, der sıch 1im Rahmen dieses ordo bewegt, erfreut sıch der ONLQINALIS
IUSELA. Die Verletzung des 0rdo ist Verletzung der Gerechtigkeit. Diese BG

85 Ebd
86 Ebd
87 Ebd

Ebd fol.
Serm0 C4 NS fol
Ebd
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rechte Ordnung wırd aber durch den Ungehorsam verletzt. Jesus hat
Kreuz den vollkommenen ( sehorsam geleistet. Das ist ach ( usanus die
eigentliche Tugend des Erlösers. So ist 1n ıhm die Gerechtigkeit erfüllt  „ der
gerechte 0rdO wiederhergestellt.

Diese der Iradıtion eigene heilsgeschichtliche Perspektive verlängert ( 330
SOZUSagCNH ach tückwärts. Er fragt, modern ausgedrückt, ach den

Bedingungen der Möglıchkeit dafür daß Christus die gerechte Ordnung
wiederherstellen Annn Diese wird aber; (Susanus; dadurch wiederherge-
stellt. daß die CX NALUTAE, welche die Ga IUSHLAE jehtt selbst Mensch wird.
Wer sollte Z vollkommenen Erfülung der Gerechtigkeit befähigt sein,
WEECIN nıcht die alle gerechte UOrdnung un: Wahrheit verkörpernde IC divana)

In dieser spekulativen Unterfangung der tradıtionellen heilsgeschichtli-
chen Ferspektive: die (usanus dadurch gelingt, daß T christozentrisch
die [uUxX ILLUMINGANS, dıie [ NALlUFAaAe auf Christus bezieht, Ja S16 mit iıhm identisch
se1in laßt liegt die besondere Leistung des ( usanus. Gerade diese spekulative
Begründung und Weilterführung der traditionellen soteriologischen Posıtion
hat ( usanus Ü SEITS These dann auch Z Gleichsetzung VO Christus
und IUSHLA geführt.

(Gesprächsleitung: Prof. IIr Klaus Kremer, Trier)
KREMER Zunächst einen TaNz schönen ank für dieses schr sorgfältig
ausgearbeitete Referat VO Herrn Dahm der leider schwer erkrankt ist Na-
türlich auch besonderen ank Herrn Kollegen Reinhardt, der CS SC
tragen hat Herr Kollege Reinhardt iıch möchte Sie sehr herzlich bitten, die
Diskussion Z Referat.z7zu übernehmen. S1e sind auf dem Gebiet der CHhri-
stolog1ie eın ausgewlesener Mann. Ich nehme die Wortmeldungen>
4a1ın können S1e siıch 9anz den Fragen widmen.
BENZ Es WAT die ede VO einer radikalen christozentrischen €  1 un
CS f1el der Satz hne Christus bt CS keine Tugend, Ja kann CS überhaupt
keine Tugend geben. Da stellt siıch natürlich die Frage: Was hätte Cusanus all
denjenigen CSa die VOT Christı Geburt gelebt haben, oder denjenigen, die
einen anderen Glauben haben” Ist denen dadurch, daß ihnen Christus nıcht
bekannt WAar.  „ ein Zugang Tugend und Zu e1l verwehrt” der o1bt 6
vielleicht doch eın aNONYMECS Christentum«r?

Auf jeden Fall hat (‚usanus diejenigen, die nıcht den expli-
ziten Glauben Christus haben, nıcht VO e1l ausgeschlossen. Es obt
Predigten, beispielsweise EerMIO XAXHL: in denen nıcht L1U das Alte Te-
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tament auf Christus hinordnet:; auch die Weisen der Antıike, Platon und
Arıstoteles: sind schon auf dem Weg Christus. Er hat in dieser rage eine
ziemlich universale Siıcht
PASSOW.: Ich habe eine rage Z Begriff complicatto, ZUr Theologie und
Z Christologie, die mMit der Methodik der complticatto der w1e€e be1 Leibniz
der Monade die (srenze stößt, sich EeELtfwaAas erklären können.
Man kann A} vielen Seiten her die inge herankommen ; aber 1L1A1Il kann
das („anze nicht darstellen. Wuüurden S1e diese Methodik der Christologie be1
( usanus besonders klar herausgearbeitet sehen”

Ja das kannn 11A1l ohl Er sieht alle irdıschen Wırk-
lichkeiten komplıkatıv in Christus enthalten. Dadurch wird auf der einen
Seite das Geheimnis Christ1 erhellt, indem WIr eben durch die vielfältigen
Perspektiven auf das (3anze blicken. Und umgekehrt fallt VO dem („anzen
her C auf die Einzelaspekte.
WEIER arf ıch och einmal auf die rage zurückkommen, die der

gestellt worden ist? ber die rage, WiC CS mit dem el der Menschen VOL

Christus aussıieht, hat ( usanus sıch in seinen Briefen die Böhmen 1in

Auseinandersetzung mit den Hussıten geäubert. Er hat dargelegt, w1e die
Menschen VOL Christus schon Glauben hatten. Kr würde aber nıcht 3
daß Menschen, die in der Todsünde leben, die Tugend haben In dem Punkt
steht durchaus auf dem Standpunkt des IThomas VO Aquıin. Be1l 'Ihomas
ist die Weisheıit abe des HI e1istes. S1e wird allen Gläubigen zutell. Alle

Gläubigen haben diese abe ber DA WE C1@e nıcht in der Todsüuünde
leben Lar rage, die eben gestellt wurde: Ich würde complicatto nıcht mit der
Monade VO Le1ibniz in Beziehung bringen. Ich moöchte 1im Gegenteil >
daß der Gedanke der complicatio un der Gedanke der Monade be1 Leibniz 1n
einem sechr deutliıchen Gegensatz zueinander stehen. Natürlich nıcht histo-
risch betrachtet:; aber der Sache nach. LIenn die Monade ist ELWASsS in sıch

Abgeschlossenes. Die complicatto ist das, WAS ach außen ausstrahlt, 1E steht
1n Beziehung allem Irdischen und Geschaffenen.
STURMER In dem EerIStFeN e1l des Vortrags, 11l ich einmal pauschal
> wurden die Tugenden 1in oleicher Weise schematisch nebeneinander
Sestellt: Im zweıten Teıl tiel die Aussage auf: Die eigentliche Tugend Jesu ist
die (Gerechtigkeit IUSEEG. Das WAr für mich anregend, aber auch sehr ernüch-
ternd. Mır fehlte in beiden Teilen die Zentrale Bedeutung der Liebe Sicher
kannn 1114  5 > da ist die Gerechtigkeit; aber in einem olchen Tugend-
schema i1st die Liebe einfach immer neben die anderen Tugenden DESECLZL. Das
aber scheint mir wen1g se1n. Ich we1iß nicht, ob ('usanus generell diese

Gleichsetzung gemacht hat. Paulus hat die Liebe als Zentrale Tugend des
Menschen hingestellt. Sicher kannn mMan Christus als Gerechtigkeit bezeichnen,
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aber das ist Ja ohl nıcht die letzte Aussage, die WITr V  B Christus machen. IDIIS
wichtigste Aussage, verstehe ıch Christus, 1st die 1E Jesu den Men-
Schen, aber sicherlich nauch der Gehorsam ZU Vater.

Ks ist auffallend, daß (‚usanus die Gerechtigkeit un! den
Gehorsam Christi Kreuz hervorhebt Herr ahm hat das erklären
versucht, auch im etzten e1l des Referates. Dabei 11 (‚usanus die Liebe
sicher nıcht ausschließen, VGL (SE VO (sehorsam un VO der Gerechtigkeit
spricht; aber S1Ce steht zumindest da nıcht im Vordergrund. estern haben
WIr das Referat VO  - Herrn Dupre ber die Liehbe als Oorm der Tugenden
gehört. Ich we1lß nıcht ob IN  3 VO  H daher vielleicht mehr könnte.
<REMER Es 1St bedenken, dalß Jesus Christus VO sich Sagt: Ich bın der
Weg, die ahrheıit un das en ID erscheint der 15 / S ORMUBE der Liebe auch
nıcht. Das mu die Liebe nıcht ausschließen. ()ffenbar geht C g8.1'12
bewußte Akzentulerungen, die da VOLSCHOININCN werden.

Ich habe Z7wel Fragen: I die zielt in die Vergangenheit.
Es gab viele tugendhafte Lieute in Asıen: beispielsweise Konfuzius der
Buddha. Diese hatten keinen christlichen Glauben. Wıe konnten diese lLeute
ZUTr Tugend kommen” [Die zweıte rage geht 1n die Zukunft Es o1bt Wi1is-
SCeHSCHATLET in apan, ÄIÜZtC der Naturwissenschaftler, die keine Ah-
NUNL VO Christentum haben Diese Leute streben auch ethische (3fünd-
satze ber dıie Basıs dafür ı schwer finden Es olt für S1e die
Mehrheitsmeinung, SOZUSALCNH die gesamte Meinung. Das ist der demokra-
tische art DDie Mehrheit ist wichtiger als die Minderheit X OÖOnnte ( usanus

einer derart begründeten ELWAaSs sagen”
Zur Crsten Fage: ( usanus betont, daß menschlicher Ver-

stand und ntellekt erleuchtet werden durch das göttliche Wort, durch den
göttlichen L0205, den ewigen Sohn Insofern ist jeder Mensch, der se1ine Ver-
nunft betätigt, auch schon irgendwie VO Christus ANSCZOYCN. Deshalb
wüurde sicherlich nıcht die welsen un guten Menschen 1ın Asıen VO e1l
ausschließen wollen, obwohl Q1E dıie Verkündigung des Kvangellums nıcht
hatten. Man könnte das mit Rahner einen ANONYVIMNEN Glauben« NCMNNCN,
wobel S fraglich SE ob der Ausdruck glücklich fst. ber der Sache ach
könnte INAan das erklären. Idie zwelte rage hat sıch darauf bezogen:
An ( usanus mit se1iner christozentrischen Siıcht einer heute Eit-
WAas beitragen”? (usanus mußte annn betonen daß Christus mMIit der ralto, mit
der Vernunft auch weıthin identifiziert wird un annn VO  e daher eine
entwickeln.
KS<ANDLER: Die ist: 1n dem Vortrag VOTL allem als eine des Stre-
bevermögens dargestellt worden. Ich muß wieder einmal auf diese rage kom-
MIE:  - 1kolaus spricht Ja, WI1E WI1r auch gestern hörten, deutlich VO der IH-
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Stftcalt0 sola fide HON D |)avon WAar bis auf EYIMO kaum die ede
Gewinnt nıcht doch die VON daher auch be1 Nikolaus och andere
Züger ewinnt nıcht VO  — daher auch die christiformilas, die eın Dahz wichtiger
Begriff be1 Nikolaus ist, ein anderes Gewicht und ein anderes Gesicht”

( usanus hat VOTL der Reformatıion gelebt un diese Fragen
wurden seiner Zeit och nıcht scharf gestellt. Herr ahm hat her-
vorgehoben, daß Cusanus die Rechtfertigung auf der einen Seite DTalz als
Geschenk Christ1 versteht, aber annn eben 1n diesem rechtfertigenden Han-
deln Christ! auch das Miıttun des Menschen fordert. Ich meıine, da hegt
(usanus auf der I ınıe der Tradition. Mıiıt der Schärtfe. mMit der spater Luther
die rage ach der Rechtfertigung Aaus dem Glauben gestellt Hat: hat ( HS9-
1US die Texte eben nicht gelesen.
WEREIER In den Briefen die Böhmen kommt Cusanus DTallzZ in die ähe
des Rechtfertigungsgedankens. Es bt aber auch 1n einem anderen /usam-
menhang den Ausdruck der sola fides un: ZW al in dem Traktat, in dem ber
die Verkündigung der Frohen Botschaft Marıa spricht. Marıa hat alleın AN

dem Glauben das el gefunden. Und Aarum die sola fides i1men mi1t der
ola gralia. Dadurch ist annn das eine niıcht ausgeschlossen VO anderen. IDIG
sola fides schließt das Zusammenwirken un das Tugendstreben nıcht aus Ich
möchte allerdings auf einen Punkt in dem Vortrag VO  ® Lr ahm aufmerksam
machen. Er spricht in seinem Schlußteil ber die Gerechtigkeit. Er ist offen-
bar durch Herrn denNgder. ber Schluß schlägt dann cdurch, daß
Christus die vollkommene Tugend, den Gehorsam, vollendet 1im Kreuzesgang.
Da versucht ( usanus zeigen, wI1Ie dieser Kreuzesgang überhaupt GEFST Aaus

dieser vollkommenen Liebe möglıch WAL. [ Jas 1st die rage der Soterlologie,
die allerdings mm Zusammenhang mit dem CIa der Gerechtigkeit des He
ens steht. Das ist aber ein anderes eIin2
WOLF Ich würde me1lne rage lieber direkt den Referenten. Herrn
Dahm stellen. Er ist leider nıcht anwesend. Meıine rage lautet: Wıe kann
iINAan überhaupt VO CÄArtistis als Tugend der Tugenden sprechen, WENN jede
Tugend eine einmalıge unübertragbare TO ist” Auf diese Frage finde iıch
keine Antwort. Rudolf Haubst hat sich mit diesen Fragen innerhalb der
christologischen Problemstellung beschäftigt.2
REINHARDT Dieser Problematik sollte — och weıiter nachgehen als
bisher geschehen.

De annunakone glori0stsSIMAE VITQENIS Martae Aevotus dialogus: ITE tol. Z Vgl
WEIER, »Ayus („nade gerechtfertigk«, 1in (1 I71) 118—124, ler S
HAUBST, Die Christologie des Nikolaus VON Kues (Freiburg DERS., LOm HM der

Menschwerdung. C ur DJIeus 070 (München
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ZIRKER Es scheint MIr WG in der Analyse des Referats vorgetragen
daß ( ‚usanus konsequent und dicht die »Figuraldeutung« ausführt, W1E S1€e ın
rich Auerbachs ogrundlegendem un einflulßreichem Auftsatz »Figura«
(1958) dargestellt worden ist: Christus 164 der »End- Iypus« aller voraufge-

(Antı) Iypen und als Jorma, eXeMPLAT also auch ‚ Erfülung« (Aus-fül-
lung) aller (Einzel)-Iugenden in seiner als die Ja selbst yplen1-
tudo<« der g3.1’1261'1 Schöpfung« genannt wurde (im Referat). Auerbach hat

oleich auf den ersten beiden Seiten VONn »Figura« die Belege der antıken
Autoren gebracht, wonach forma/ exemplar alternatıv mit 294ra gebraucht wird
(neben einem spätantiken und muittelalterlichem Wortspiel von fıctura/ pictura).
Deshalb läuft die Analyse auf die ‚ Erfüllung« gemäl; 1MILALIO SCGML CON-fOT-
Marnı auf die cChrist1/0rmttas hinaus. Heilsgeschichtlich/typologisch MUu. Ja
die ["29Ura (Gestalt) COChristi alles MN sich einfaltend« enthalten, W das prä-figu-
riert sıch 1in anderen Vor-Iypen ausgefaltet hatte Herr Kollege Weiler VCLI-

welist konsequenterweise auf bel Iugend als Christus-Identität ist als all-
umfassende persontficatto DeSECIZL, Ist die Tugend/le, erfüllt die forma, ist fzN05
NARSTET telos) also auch des in der Heilsgeschichte repräsentierten Weges:
ihm Christus W1Ee auch seinem Weg in sGehorsam« folgen, erfüllt
1n dieser Figural-Interpretation typo-logisch stringent nuch die Formel, daß
Christus OIugend der Tugenden<«) Weg Wahrheit Leben S

Ich finde das eine gute Ergänzung AUuUSs der Sıcht der Fn
teraturwissenschaft.
HOPKINS Herr ahm hat die rage aufgeworfen, ob CS Tugenden hne
Christus bt Und 5 kannn annehmen, daß Christus dıe Tugend der I
genden ist, Christus ist die Tugend aller Tugenden. ber s obt nıcht
1E moralische un theologische Tugenden. Es o1bt auch natürlıche Tugen-
den, 1im Sinne V  - Arıistoteles. Und dieser Begriff ist VO Mittelalter aufge-
LLOTINNINECIN worden, daß en natuürlıche Tugenden o1bt, WwW1e ein Kınd neugie-
ng ist un! ausend Fragen hat dieses und aAfu jenes ist. Arıisto-
teles hat als eine Tugend betrachtet, daß 11l lernen 111 und daß $
neugler1g ist. Das ist eine naturlıche Tugend, eine Tugend VO Natur AT  n

Das ist nıcht eine erworbene der eine durch dıie (3nade verliıehene Tugend.
Deswegen die Frage: Wıe sollte IN  B diese natürlichen Tugenden betrachten”
Ist Christus auch die Tugend dieser Tugenden un WECNN, 1in dem selben
Sinne, WIE die Tugend der mortalıschen un der theologischen Tugenden
ist” der ISt CS 1in der Jlat S  9 daß iM Aan behaupten kann, daß die natürlichen
Tugenden doch keine wirklichen Tugenden s1ind”

Vgl E. AUERBACH, F-z9urd, 1n (Gesammelte Aufsätze Z.117 romanıschen Philologie (Bern
55902 jer Jorma/figura 55—58
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Im Prinzıp mMu INa > da (usanus auch die natürli-
chen Tugenden 1in Christus erfüllt sıeht Zumuindest also CFE das Wiıssen.
Für ıh ist Christus der Allwissende als ensch, und ZW AT VO seiner (3e-
urt der VO  . seiner Empfängnis Rudolf Haubst hat einen schönen
Artikel geschrieben ber die Erkenntnistülle des Kıindes Christı in der
Krippe. (usanus WT der Meıinung, daß Christus als Mensch zumindest die
Tugend des 1ssens in vollkommener Weise besessen hat

Es geht AT melnes Erachtens die naähere Interpretation des
Maximitätsprinz1ps. (C'hristus als die Vollendung des Menschseıins. Und ier
ist sehr ohl beachten, daß ( usanus siıch wehrt eine monophyst-
tische Auffassung, in der das Menschliche 1in Christus verkürzt wird. Gerade
in IJe docta Z9NOTANTIA hat darumb Christus in seiner kompakten
Menschheit, also nuch in dem WAS endlich se1iner Menschheıit ISt,
beschreiben. Natürlich bleibt die Frage, ob das bis YABA nde gedacht hat
ber das ist die Spannung hinsichtlich der Tugend, aber CS ist 1Ur C1-

klären AUuUsSs der Erfüllung des Maximıitätsprinz1ps, Christus als die Vollendung
des Menschseins.
DUPRE Ich moöchte 1107 eingehen auf die rage: Wıe verhält sıch das mMmit
der IUSLILIGA un CANILAS in Zusammenhang mMit Christus” |DITG rage wurtrde
gEestENt, un C wurde dabe1 auch auf mich verwliesen. IDDenn WCT 1im Rahmen
einer christlichen Iradition Christus denkt, der denkt immer zugleich auch
FrINLLAS, Dreifaltigkeit. Mır scheint, daß Jer EV) der Schlüssel dieser rage
lıegt, nämlıch 1im Rahmen der Dreifaltigkeit denken, die A 1n
besonderer Weise dem Heiligen Greiste: SDITMS CANLAS, zugeordnet ISt: Die
Gestalt Christi wird mit dem Gedanken der aequalitas verbunden. Und damıit
steht der Gedanke der Gerechtigkeit 5a8l Vordergrund. Mıiıt welcher igen-
schaft a die Gestalt und der Gedanke des Vaters verbunden werden, aßt
sıch für mich niıcht sicher Ich VErIMULE: daß S pretas ist

HAUgszsT, Die GoftesanschaHung und das natürliche Erkenntniswachstum Chrish, 1n IhQ 137
4957 23854172
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